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Im klassischen Griechenland ist die äußerliche Erschei-
nung für die Interaktionen in den póleis höchst bedeut-
sam gewesen. Als sichtbare Teile des Körpers treten Haut 
und Haar hervor, die so gesellschaftliche Relevanz erlan-
gen. Ausgehend von der medizinischen Sicht auf ihr Ver-
hältnis zueinander stehen die historischen Bedeutungen 
von Haut und Haar im 5. und frühen 4. Jh. v. Chr. im  
Zentrum dieses Vortrages.  
Dabei zeigt sich nicht nur eine enge Verbindung von Haut 
und Haar im medizinischen Schriftgut sowie der Dichtung 
und der Geschichtsschreibung, sondern auch eine spezifi-
sche Sicht auf das Verhältnis von Körper und Umwelt, 
zwischen denen Haut und Haar ebenso vermitteln wie 
zwischen dem Körperinneren und -äußeren. In diesen 
Prozessen bilden sie gemeinsam einen Zwischen_Raum, 
der über rein medizinische Fragen hinausweisend im  
historischen Kontext sozial differenzierende Wirkungen 
erzeugt.  
Denn die Beschaffenheit von Haut und Haar steht in den 
aus dem Untersuchungszeitraum erhaltenen Quellen  
häufig in einem expliziten Bezug zu Geschlecht und/oder 
anderen Differenzkategorien. Diese aus den Quellen  
gewonnene Perspektive wird abschließend theoretisch 
eingebettet, um ihre Implikationen (nicht nur) für die  
Geschlechtertheorie herauszuarbeiten. 
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